
Von Ulla Uden

BRAKE (WM). Mit „Der gestiefelte Kater“ in-
szeniert die Niederdeutsche Bühne Brake
ein märchenhaftes Musical von Ingo Sax.
Seit Anfang September wird für das Weih-
nachtsmärchen geprobt. Premiere ist am
Freitag, 28. November. Um 16 Uhr hebt sich
der Vorhang im BBZ-Forum zum ersten
Mal.
Diese Fassung von „Der gestiefelte Kater“
mit der Musik von Ralf Schwarzien bietet Fa-
milienunterhaltung für alle Generationen.
Sie ist spannend und originell. Ingo Sax hat
den allseits bekannten Märchenstoff mit sei-
ner eigenen Fantasie angereichert, die die
heutigen Alltagserfahrungen der kleinen
und großen Zuschauer auf höchst amüsante
Weise einbezieht. Ganz nebenbei erfahren
die Zuschauer in dieser Version, dass der ge-
stiefelte Kater ein verzauberter Grafensohn
ist. Und aus dem Zauberer wird eine aufre-
gende Hexe namens Bianca.

Neue Regisseurin
Regie führt Gudrun Oeltjen-Hinrichs. Die
Oldenburgerin setzt zum ersten Mal für die
Braker Bühne ein Stück in Szene. Dass „Der
gestiefelte Kater“ in der Fassung von Ingo
Sax anders erzählt wird, hat die freiberufli-
chen Theaterregisseurin gereizt: „Die Bür-
ger sind die Schlauen, der Adel wird auf die
Schippe genommen.“ Die Fassung für Kin-
der biete auch den Erwachsenen jede
Menge Unterhaltung.

Gudrun Oeltjen-Hinrichs arbeitet mit ei-
nem großen Ensemble. 18 Schauspielerin-
nen und Schauspieler stehen auf der Bühne.
Etliche Gesangsproben haben sie schon ab-
solviert: „Sie müssen singen, und zwar ein
bisschen fetzig“, sagt die Regisseurin. Hin-
ter den Kulissen sorgen viele Helfer dafür,
dass von den Kostümen bis zum Licht alles
stimmt. Mit dabei sind auch die Fleutjepie-
per: „Das sind ganz entzückende Wesen“,
schwärmt Gudrun Oeltjen-Hinrichs. Großes
Lob zollte die 45-Jährige auch den Bühnen-
bauern, den Kostümschneiderinnen und
den Maskenbildnerinnen. „Sie haben gese-
hen, was in meinem Kopf ist und es so umge-
setzt. Das ist klasse.“ Inzwischen sind alle
Kostüme fertig, und das Bühnenbild steht.

LEMWERDER·PORT MORESBY. Die Tage in
Vanuatu sind gezählt. Der Lemwerderaner
Weltumsegler Martin Birkhoff und seine Se-
gelyacht „Just do it“ machen sich auf ihren
Weg nach Port Moresby. Über 1300 Seemei-
len liegen vor dem Gespann, annähernd die
gleiche Distanz wie von den Kapverden
nach Fernando de Noronha. Eine Atlantik-
querung gewissermaßen. Die Wettervorher-
sage verspricht 25 Knoten Wind. Das klingt
nach einer flotten Fahrt.

Als der deutsche Globetrotter am ersten
Morgen auf See Funkkontakt mit Winfried
aufnimmt, der in der Südsee ein Radio- und
Wetternetz betreibt, sei dieser von Birkhoffs
Start „nicht gerade begeistert“, schreibt
Martin Birkhoff in seiner jüngsten Mail an
DIE NORDDEUTSCHE. „Aber ich kann ja
nicht ewig warten“, lautet die trotzige Reak-

tion des Seglers. Am dritten Tag hat der
Skipper dann sogar 30 Knoten Wind, in
Böen auch mehr.

Aufgrund der Gischt, schließt Martin Birk-
hoff alle Luken. Im Boot wird es stickig und
feucht. Auch den Niedergang bis auf das
oberste Steckschott verrammelt der Weltum-
segler. So bleibt nur ein kleines „Fenster“,
durch das er die bewegte Welt achteraus be-
wundern kann. „Wenn es regnet, muss ich
auch dieses kleine Luftloch noch schließen.
Der achterliche Wind bläst die Schauer
sonst direkt in den Salon“, berichtet der
Skipper von einer abenteuerlichen Über-
fahrt unter Deck. Doch allen Bemühungen
zum Trotz bleibt der Salon nicht verschont.
Zweimal finden kräftige Spritzer den Weg
durch den Niedergang, genau auf die Pols-
ter der Salonsitzbank. Immerhin: Der Wind
sorgt für zügiges Vorankommen.

Unter Deck werkelt Martin Birkhoff der-
weil an der Gastlandsflagge von Papua-Neu-
guinea. Am achten Tag kann er sie stolz als
vollendet betrachten. „Ein Meisterwerk der
Näh- und Klebekunst“, wie er schreibt, wo-
bei die Klebekunst höher einzuschätzen sei.

Seit der zweiten Nacht hat sich Birkhoff
an den Rhythmus der kurzen Schlafinter-
valle mit noch kürzeren Wachintervallen ge-

wöhnt. Am elften Tag sieht er in der Morgen-
dämmerung erstmals wieder Land: Papua-
Neuguinea. Da die Küste in weiten Berei-
chen von Barriere-Riffen umgeben ist, kön-
nen die Orte und Häfen nur über Riffpassa-
gen erreicht werden. Birkhoff macht sich
Sorgen wegen der Seegangs- und Strö-
mungsverhältnisse in der Passage. Doch mit
einlaufendem Wasser geht alles gut.

1387 gesegelte Meilen in zehn Tagen und
20 Stunden. Durchschnittsgeschwindigkeit
5,7 Knoten über Grund. Nach der schnells-
ten Überfahrt, die die „Just do it“ je ge-
macht hat, ist der Skipper überglücklich.

Port Moresby beschreibt er als eine eigen-
willige Stadt. Obwohl sie die Hauptstadt des
Staates Papua-Neuguinea ist, gebe es keine
Straßenverbindung zum Rest des Landes.
Lediglich einige Dörfer und Ortschaften in
der näheren Umgebung seien angebunden.
Der Rest des Landes könne von der Haupt-
stadt aus nur per Flugzeug oder Schiff er-
reicht werden.

Da wundere es kaum, dass Port Moresby
eine hohe Kriminalität ausweise. Keine Ba-
gatelldelikte. Diebstahl von Autos und Ent-
führung von Hubschraubern seien an der Ta-
gesordnung. „Die Einheimischen sagen
sich, eine solche Gelegenheit haben wir viel-
leicht nie wieder, also lassen wir uns mal
eben durch die Gegend fliegen.“

Viel Zeit für Expeditionen in die urbane
Wildnis außerhalb des Royal Papua Yacht
Clubs bleibt Martin Birkhoff nicht, da er mit
Wartungsarbeiten zu tun hat. Trotz aller Ein-
schränkungen komme er aber in den Ge-
nuss einiger netter Erlebnisse.

Wie der Zufall es will, findet gegenüber
des Clubs auf dem Gelände eines Rugby-
Stadions ein Festival der Völker Papua-Neu-
guineas statt. Gemeinsam mit Bekannten
aus dem Yacht Club traut sich der Deutsche
unter die Massen. Viele Volksgruppen sind
in traditioneller Kleidung gekommen. Die
kostümierten Stammesvertreter umfassen
alle Altersstufe. Nacktheit sei bei ihnen kein
Tabu. Frauen und Männer in allen Alterstu-
fen zeigten sich mehr oder weniger unbe-
deckt.

Später besucht Martin Birkhoff noch den
Botanischen Garten. Hauptziel seines Aus-
flugs sind die Paradiesvögel, die es dort ge-
ben soll. Der Botanische Garten leidet Birk-
hoffs Schilderungen zufolge unter Geldman-
gel. Vor allem fehle es an Informationen
zum nicht uninteressanten Pflanzenbe-
stand.

Der Garten beherbergt verschiedene Ver-
treter der heimischen Tierwelt: Kasuare
(„Reichlich groß geratene Laufvögel mit far-
benprächtiger Hals- und Kehlzeichnung.“),
Kakadus, Lemuren, Flughunde, einen klei-
nen Verwandten des australischen Kängu-
rus und eben Paradiesvögel. Letztere hätten
ein besonders großes, dicht bepflanztes
Fluggehege. Enttäuscht attestiert Martin
Birkhoff, dass in dem Gehege „nur drei we-
nig interessante weibliche und nur ein einzi-
ges männliches Tier“ auf die Besucher war-
ten.

Beeindruckt hat den deutschen Weltum-
segler die Bekanntschaft mit Zac, einem
16-jährigen Amerikaner, der sich auf den
Weg gemacht hat, der jüngste Einhandwelt-
umsegler zu werden. „Was ihn und sein Vor-
haben so sympathisch macht ist der Um-
stand, dass er keinerlei Sponsoren hat“,
schreibt Birkhoff, „er musste mit dem Vor-
lieb nehmen, was er sich leisten konnte.“ Da-
bei stehe Zac unter einigem Zeitdruck, denn
er müsse vor seinem 18. Geburtstag wieder
in den Vereinigten Staaten sein.

Da sie viel gemeinsam unternehmen, gel-
ten Birkhoff und Zac in Port Moresby bereits
als Vater und Sohn. Doch das innige Verhält-
nis ist schon wieder beendet. Der Amerika-
ner hat seine Leinen bereits gelöst. Wenn
Birkhoffs Ersatzladegerät, das er aus Austra-
lien geordert hat, angekommen ist, macht
sich auch der deutsche Skipper mit Heimat-
hafen in Lemwerder wieder auf den Weg.

BRAKE (WM). Die Niederdeutsche Bühne
Brake führt das märchenhafte Musical „Der
gestiefelte Kater“ 13 Mal im Forum des Be-
rufsbildungszentrums in Brake auf: Freitag,
28. November, 16 Uhr (Premiere); Sonntag,
30. November, 15 Uhr; Montag, 1. Dezem-
ber; Dienstag, 2. Dezember; Mittwoch, 3. De-
zember; Donnerstag, 4. Dezember, jeweils
16 Uhr; Sonnabend, 6. Dezember, 15 und 19
Uhr; Sonntag, 7. Dezember, 15 Uhr; Mon-
tag, 8. Dezember; Dienstag, 9. Dezember;
Mittwoch, 10. Dezember; Donnerstag, 11.
Dezember, jeweils 16 Uhr.

Zum Festival der Völker Papua-Neuguineas er-
schienen viele Gäste in traditioneller Kleidung.

Koki, ein Stadtteil von Port Moresby, präsentiert sich dem Neuankömmling mit seinen typischen
Stelzenhäusern. FOTOS: BIRKHOFF

„Der gestiefelte Kater“
tritt 13 Mal auf

Von Iris Messerschmidt

WESERMARSCH. „Was glauben sie, wie
schwierig das ist. Buchten, Priele, Siele,
viele kleine Inseln.“ Diese Antwort erhält
Friedrich Münch, als er beim Braker Amtslei-
ter um Hilfe bei der Suche nach dem kleinen
Clemens bittet, der mit einem Floss abgetrie-
ben wurde. Brake, Elsfleth, das Gebiet des
Oldenburgischen Großherzogs Paul Fried-
rich August im Jahr 1834 – dies sind die Hin-
tergrunderzählungen zu den Geschehnis-
sen um die rund 300 Gießener Auswande-
rer, die von Bremen aus nach Amerika starte-
ten und auf Harriersand strandeten.

„Es war Mittwoch, der 30. April 1834.“ So
beginnt die Geschichte von Rolf Schmidt,
der kürzlich erstmals Auszüge aus seinem
historischen Roman „Warten auf die Flut“
vorlas. Mit dem Roman des Bremer Autors
Rolf Schmidt bekommen die Menschen,
ihre Umstände und längst vergangene Zei-
ten ein geradezu plastisches Gesicht. In ein-
fühlsamer Weise erzählt Schmidt von den
Gefühlen und Anfängen der Menschen, die
sich geleitet von Pfarrer Friedrich Münch
erst von Gießen nach Bremen aufmachten,
um von dort „in die Freiheit“ zu starten.

Schon während der Lesung nahm
Schmidt seine Zuhörer mit in eine Zeit, in
der die Mehrheit der Bevölkerung als un-
mündige Bürger von einer herrschenden, de-
kadenten Adelsschicht behandelt wurde. In
eine Zeit, in der bei vielen noch der Nach-
klang der französischen Revolution im Hin-
terkopf hallte, doch im eigenen Land keine
Besserung in Sicht schien. Die Utopisten
wollten sich diesem nicht länger beugen, sie
wollten ein neues, ein mündiges Deutsch-
land errichten – und dies in Amerika.

Doch der Weg dahin war nicht leicht.
Schon das eigentliche Schiff, die „Eber-
hard“ der Gebrüder Delius war nicht von
der Amerika-Reise zurückgekehrt. Die War-
tezeit in Bremen auf ein Schiff wurde zeit-
und kostspielig, die Unzufriedenheit stieg.

Endlich geht es los. Schmidt schildert die
Aufregung der Menschen, das Aufbruchsge-
fühl, als sie auf der Weser von Bremen an Ve-
gesack vorbei die Landschaft betrachten,
die Huntemündung bewundern, Elsfleth
passieren, Zukunftspläne schmieden, die
dann – zum Entsetzen aller – jäh gegenüber
von Brake auf Harriersand platzen.

Ein Sturm, eine Insel mitten „im Nir-
gendwo“, viele Menschen, denen nur ein

Kuhstall als Unterschlupf bleibt und eigent-
lich schon ein erster Eindruck dessen, was
auf einer langen Reise auf einem engen
Schiff mit unterschiedlichsten Charakteren
passieren könnte.

Die Gespräche und Begebenheiten sind
es, die Rolf Schmidt in seinem Roman fanta-
sievoll ausschmückt und somit den Gescheh-
nissen einen so lebhaften Eindruck verleiht.
Der Buchhändler aus Dessau, der Lehrer
aus Prag, der junge Ludwig Krug aus Co-
burg, der hier mit einer Bremen-Fahne „die
deutsch-amerikanische Inselrepublik Har-
riersand“ ausruft und damit schon den ers-
ten Aufstand probt. Die Mühen des Fried-
rich Münch, seine Gruppe durch die Amts-
schimmelstuben des Oldenburgischen Groß-
herzogs Paul Friedrich August zu bringen.

Die Beschreibung der Landschaft, bei-
spielsweise eine Fahrt des Friedrich Münch
mit dem damaligen, regelmäßig verkehren-
den Raddampfer „Die Bremen“ nach Bre-
merhaven, um dort mit der Reederei Kon-
takt aufzunehmen. Seine Besichtigung der
„Shanandor“, die auf der Mellum Plate
(Nähe Wangerooge) Schiffbruch erlitt, 17
Tote und viele Verletzte zu beklagen hatte.
Doch auch Stadtansichten von Brake und

Elsfleth sind es, die dem Leser die Zustände
der heimischen Region im Jahr 1834 näher
bringen.

Eingebettet in die Geschichte der Men-
schen, die durch qualvolles Warten, Zank
und Streit und menschenunwürdige Zu-
stände scheinbar all ihre Hoffnung verlie-
ren, erzählt Rolf Schmidt kleine Geschich-
ten. Von dem kleinen Jungen Clemens, der
eines Tages beim Spielen verschwindet.
Von Münchs Tochter Bettina, die durch ihre
Tagebucheinträge auflockernde Hinter-
grundinformationen zu verschiedenen Ge-
schehnissen gibt.

„Lachen und Weinen liegen so nah beiei-
nander“, brachte es eine Zuhörerin nach der
Autorenlesung auf den Punkt. Der histori-
sche Roman von Rolf Schmidt bringt näm-
lich auf sehr menschliche, mitfühlende
Weise das Schicksal der rund 300 Auswan-
derer näher und lässt den Leser durch die Be-
schreibungen der bekannten, heimischen
Region fast hautnah am Geschehen teilha-
ben.

„Warten auf die Flut“ wird voraussichtlich Ende
November im Isensee-Verlag erscheinen. Rolf Schmidt las aus seinem historischen Ro-

man „Warten auf die Flut“.  MES·FOTO: MES

Die Niederdeutsche Bühne Brake bringt ab Ende November das Stück „Der gestiefelte Kater“ als
Musical auf die Bühne. FOTO: WM

Weltumsegler Martin Birkhoff freut sich über die
geglückte Überfahrt.

WESERMARSCH (GJ). Mehr Geld als bisher
wollen Bund und Land im Jahr 2009 für den
Deichbau zur Verfügung stellen. Wie der
Landtagsabgeordnete Björn Thümler (CDU)
mitteilte, stehen Niedersachsen im nächs-
ten Jahr insgesamt 70,2 Millionen Euro da-
für zur Verfügung, das sind etwa 20 Millio-
nen Euro mehr als 2008. Ein erheblicher An-
teil soll in die Wesermarsch fließen, wobei
die Erneuerung des als Schwachstelle einge-
stuften Deichs zwischen Sehestedt und Wa-
pelersiel am Jadebusen einen Schwerpunkt
darstellt. Bereits im laufenden Jahr war dort
mit 15 Millionen Euro ein Viertel der nieder-
sächsischen Küstenschutzmittel verbaut
worden.

BERNE (JLA). Bereits seit einigen Wochen
baut der Reit- und Fahrverein „Sturmvogel“
in Berne an seiner neuen Reithalle. Damit
die Arbeiten möglichst zügig vorangehen,
sind jetzt die Mitglieder aufgerufen, sich am
Arbeitsdienst zu beteiligen. Der gemein-
same Dienst ist für Sonnabend, 22. Novem-
ber, ab 9 Uhr, geplant. Dabei sollen auch Ar-
beiten an der alten Halle vorgenommen wer-
den. Unter anderem sollen die alten Pflaster-
steine aufgenommen, der Bandensockel in
der neuen Halle eingebaut, der Platz aufge-
räumt und Hindernisse untergestellt wer-
den. Schaufeln, Spaten, Forken, Arbeits-
handschuhe und anderes Werkzeug sollten
die Mitglieder mitbringen.

1300 Meilen unter Deck
Weltumsegler Martin Birkhoff auf dem Weg nach Papua-Neuguinea / Wind sorgt für flotte Überfahrt

Ein Blick in die Wesermarsch im Jahre 1834
Historischer Roman von Rolf Schmidt behandelt Auswanderer-Schicksal und erzählt über die Region

Ein Märchen für die ganze Familie
Niederdeutsche Bühne Brake probt seit September für „Der gestiefelte Kater“ / Premiere am 28. November

LANDKREIS WESERMARSCH

Mehr Geld
für den Deichbau

Arbeitsdienst an alter
und neuer Reithalle
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